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Jeder Wald ist ein wichtiger Lebensraum für viele Tier-, Pflanzen- und Pilzarten. Er reinigt die Luft 
von Schadstoffen, speichert Wasser und gibt Sauerstoff in die Atmosphäre ab. Außerdem liefert 
ein Wald oder ein Forst Holz als nachwachsenden Rohstoff. Mit „Forst“ wird ein vom Menschen 
bewirtschafteter Wald (Gewinnung von Holz) bezeichnet. 
Auch zum Erholen und Natur genießen ist der Wald ein toller Ort. Fast ein Drittel der Fläche 
Deutschlands (etwa 11,4 Millionen Hektar) ist bewaldet. Das entspricht rund 90 Milliarden Bäu-
men, darunter vor allem Fichten, Kiefern, Buchen und Eichen. Seit etwa 7.000 Jahren greift der 
Mensch im Gebiet des heutigen Deutschland in die Struktur der Wälder ein, besonders seit dem 
frühen Mittelalter. Der Mensch verändert das Aussehen und die Zusammensetzung der Baum-
arten, indem er Bäume fällt (Rodung) und neue Bäume bzw. andere Baumarten pflanzt (Auf-
forstung).

Wald, was ist das eigentlich?

Das Grün des Waldes ist schön anzusehen, aber 
ohne den Waldboden würde es gar nicht da sein. 
Er ist die Grundlage dafür, dass Pflanzen in ei-
nem Wald wachsen können. Und im Boden ist 
ganz schön was los: Wurzeln, Pflanzentriebe 
und kleine Tiere wühlen sich in alle Richtungen 
und Bodenlebewesen wandeln abgestorbenes 
Material in Nährstoffe um. Es geht also sehr le-
bendig zu in der Pedosphäre, wie die Bodenhül-
le der Erde auch genannt wird. Sie liegt ganz oben 
auf der Erdkruste und überzieht, wie die Haut unseren 
Körper, die Oberfläche der Erde. Die Pedosphäre kann 
etliche Meter dick sein. Mitunter dauert es 2.000 Jahre, bis 
eine 10 cm dicke Schicht Boden entstanden ist. Das ist länger, als der 
Zeitraum vom Ende des Römischen Reichs bis heute!

Das Ausgangsmaterial eines Bodens ist festes Gestein wie Felsen und große Gesteinbrocken. 
Es wird durch chemische und physikalische Vorgänge langsam zerkleinert. Das nennt man ver-
wittern. Nur so kann aus harten Brocken weiche Erde entstehen. Beispielsweise sprengen Sonne 
und Frost (physikalische Verwitterung) kleine Teile vom Felsen ab und zerlegen ihn langsam. Zum 
Beispiel geschieht bei der sogenannten Frostverwitterung folgendes: Wasser dringt in die Spalten 
von Felsen und Gesteinen ein und gefriert bei Temperaturen unter 0 °C. Beim Gefrieren dehnt 
sich das Wasser aus, wodurch ein sehr großer Druck in den Spalten entsteht. 

Der WalDboDen

Wimmeln, Wuseln, Wühlen



3

Durch den Wechsel von Gefrieren (bei sehr niedrigen Temperaturen) und 
Auftauen (bei milderen Temperaturen) wird das feste Gestein langsam 

aufgelockert, bis schließlich kleine oder größere Teile abgesprengt 
werden. Die Größe dieser Stücke reicht von kleinen Bröckchen 

mit wenigen Millimetern Größe bis hin zu großen Brocken mit 
einer Größe von mehreren Metern.
Chemisch tut sich ebenfalls einiges: Zum Beispiel verändert 
der Sauerstoff der Luft die in Gesteinen enthaltenen eisen-
haltigen Mineralien. Sie werden bei der Verwitterung unter 

dem Einfluss des Sauerstoffs braun und geben vielen Böden 
ihre typische Farbe. Auch Säuren können Mineralien und Ge-

steine langsam auflösen und einige Pflanzenwurzeln sind in der 
Lage, feste Gesteine zu zerlegen. Die bei der Verwitterung entstan-

denen Teilchen heißen mineralische Bodensubstanz.

Der zweite Bestandteil des Bodens ist die organische Substanz. Zu ihr gehören 
alle lebenden und toten Pflanzen, Tiere, Pilze und Bakterien in oder auf der 
Erde. Sie werden von anderen Lebewesen zersetzt und zu Humus um-
gewandelt. Das ist eine fruchtbare braune Masse aus vielen kleinen 
Teilchen. Sie findet sich vor allem in den oberen 10 bis 30 cm des 
Bodens. Die Humus-Teilchen haben sehr große Oberflächen. Da-
durch sind sie wie Schwämme, welche Nährstoffe sowie Wasser 
aufsaugen und langsam wieder abgeben. Auf diese Weise „düngt“ 
der Humus die Wurzeln zahlreicher Pflanzen. Darüber hinaus 
kann er Schadstoffe aufnehmen und festhalten, sodass sie nicht 
frei im Boden umherschwirren. Aus den abgestorbenen Pflanzen, 
Tieren und Pilzen entstehen neben Humus auch anorganische Ver-
bindungen wie Nitrate, Phosphate, Stickstoffdioxid und Ammoniak. 
Anorganisch bedeutet, dass diese Substanzen keinen Kohlenstoff ent-
halten.

Alle im Boden lebenden Organismen bilden zusammen das Edaphon. 
Besonders in den oberen 30 cm leben unzählige (meist mikroskopisch 

kleine) Tierchen. Böden gehören damit zu den am dichtesten besie-
delten Lebensräumen unseres Planeten. Ihre Artenvielfalt (Biodi-

versität) ist vergleichbar mit karibischen Korallenriffen oder tro-
pischen Regenwäldern. Darüber hinaus speichern Böden Wasser 
und Luft. Beides ist wichtig für die Atmung und das Wachstum 
von Pflanzen und Lebewesen. Wie ein Boden aussieht und wie 
er sich anfühlt – zum Beispiel braun, schwarz oder rötlich, fest, 
weich, klebrig oder krümelig – bestimmen das Gestein, aus dem 

er sich gebildet hat, die Pflanzen, die auf ihm wachsen, die Tiere, 
die in ihm leben und das Klima, das dort herrscht, wo der Boden 

sich bildet.

Wusstest 
Du schon?

Es kann bis zu 200 Jahre 
dauern, ehe sich eine 

1 cm dicke Bodenschicht 
gebildet hat!

Tierische Müllabfuhr im Wald 

Wusstest 
Du schon?

Die Lebewesen, die in 1 m³ 
Waldboden leben, wiegen 

zusammen ungefähr 2,5 kg. Das 
ist so viel wie 10 Stück Butter 

oder 25 normalgroße 
Schokoladentafeln.

Wusstest 
Du schon?

In einer Handvoll Waldboden 
gibt es mehr Lebewesen als 
Menschen (aktuell etwa 7,8 

Milliarden) auf der Erde.
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Der Waldboden hat, wie fast alle Böden, mehrere unterschiedliche Schichten. 
Diese waagerechten Lagen heißen Horizonte. Jeder hat eine andere Farbe 
und Härte sowie unterschiedlich viele Nährstoffe. Ganz oben liegt die 
Streu, eine Schicht aus Blättern, Nadeln oder anderen abgestorbenen 
Pflanzenteilen. Darunter kommt der organische oder O-Horizont. 
Er besteht aus teilweise zersetzten Pilzen und Pflanzenteilen sowie 
tierischem Material (tote Tiere und Kot). Noch tiefer befindet sich 
der A-Horizont. Hier werden die Reste von Tieren, Pflanzen und 
Pilzen durch Regenwürmer, Schnurfüßer, Ohrwürmer, Milben, 
Bärtierchen, Springschwänze und andere Lebewesen weiter zerklei-
nert. Sie alle fressen den „Bio-Müll“ und scheiden ihn als dunklen 
Humus wieder aus, weshalb der A-Horizont auch die dunkelste Bo-
den-Schicht ist. Der Humus ist Nahrung für neue Pflanzen und Pilze. So 
entsteht zum Beispiel aus einer toten Maus ein Häufchen natürlicher Dün-
ger. Die Organismen im Boden arbeiten den Humus durch Wühlen und Graben 
in das Erdreich ein. Wie bei einem Teig, den viele Hände kneten.

Unter dem A-Horizont liegt der B-Horizont. In dieser Bodeneta-
ge nimmt der Humusanteil ab und der Gehalt an zerkleiner-

ten Gesteinsstücken zu. Diese Bröckchen stammen vom 
Ausgangsgestein. Es bildet den C-Horizont und damit 

die unterste Schicht des Bodens. Zu Beginn der Bo-
denbildung ist dieses Gestein noch fest, aber durch 
die Verwitterung platzen kleine Brocken davon ab. 
Auf ihnen siedeln sich erste Pflanzen an, sodass 
allmählich eine Streu- und Humusschicht ent-
steht. Bis so eine Schichtung aus C-, B-, A- und 
O-Horizont aufgebaut ist, kann es (zumindest in 

Europa) 8.000 Jahre dauern! Viel schneller er-
folgt dagegen der Abbau der toten Biomasse, die 

ständig im Wald anfällt: Bis zu 3 kg Laub-, Nadel- 
und Pflanzenstreu pro Jahr und pro m² Waldboden. 

Dazu kommen noch verendete Tiere, verfaulende Pilze, 
abgestorbenes Holz usw. Würde all das nie beseitigt werden, 

würden die Forste im „Müll“ ersticken.

Das ABC des Bodens

Wusstest 
Du schon?

Humus-Teilchen haben sehr 
große Oberflächen. Bei 

100 g sind es 80.000 m². Das 
entspricht einer Fläche von 

ca. 11 Fußballfeldern!

„Krebse“ im Boden und rasselnde Räuber
Zu den Tieren, die im Boden leben, gehören zum Beispiel Landasseln. Die graubraunen Krebstiere 
tragen einen Panzer aus dem harten Material Chitin und fressen Pflanzenreste. Allerdings ist der 
Speiseplan einiger Landassel-Arten speziell, denn sie nehmen neben abgestorbenen Pflanzen auch 
den eigenen Kot auf. Beides zusammen wird als Humus wieder ausgeschieden. Auch Tausendfüßer 
krabbeln durchs Erdreich. Ihre lang gestreckten Körper haben Ringe, an denen die Beine sitzen. 
Die Tiere sind sehr gut gepanzert. 
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Ihre „Rüstung“ schützt und stabilisiert den Körper. 
Außerdem macht sie es Fressfeinden schwer, an 
den weichen Leib im Inneren zu kommen. Eine 
der größten Tausendfüßer-Arten lebt in Afrika: 
Archispirostreptus gigas wird bis zu 30 cm lang. 
Das sind jedoch Zwerge im Vergleich zu den 
größten Gliederfüßern, die jemals existiert ha-
ben. Arten der Gattung Arthropleura waren bis 
zu 12 kg schwer und bis zu 2,6 m Meter lang. 
Das ist ungefähr so lang wie ein ausgewachse-
ner weiblicher Tiger samt Schwanz. Die Riesen-
krabbler lebten vor etwa 300 Millionen Jahren. 
Ihre Körper hatten Hüllen aus Chitin und rasselten 
bei jedem Schritt. Die 64 Beine waren mit scharfen 
Dornen besetzt. Die Tiere waren Räuber und jagten Am-
phibien, Reptilien und Ur-Saurier bis zur Größe eines Rehs.

Im Gegensatz zu diesen Riesenkriechern sind unsere heutigen Krabbler 
Winzlinge. Der in Deutschland sehr häufige Tauwurm gehört zu den 

Regenwürmern. Er wird 12 bis 30 cm lang, hat ein rötliches Vorder-
ende und ein blasseres Hinterteil. Durchschnittlich leben in 1 m³ 
Boden 100 Regenwürmer, deren Gänge insgesamt bis zu 400 m 
lang sein können! Die Tiere ernähren sich von Blättern und Pflan-
zenresten und ziehen diese in ihre Wohngänge hinein. Dort fangen 
Bodenorganismen (zum Beispiel Bakterien und Rädertiere) an, die 

Blätter und das Laub zu zerkleinern. Erst in die-
sem „vorverdauten“ Zustand lassen es sich 

die Würmer schmecken. Sie futtern auch 
Erde, denn wenn sie sich im Boden Gänge 

graben, „naschen“ sie jedes Mal ein bisschen von der braunen 
Masse. Deshalb haben die Tiere mineralische Teilchen (die 
Erde) und organische Reste (die Pflanzenteile) im Darm. 
Dort wird beides vermischt und anschließend als wertvoller 
Humus ausgeschieden. Nur so bildet sich fruchtbarer Boden 
und können Pflanzen darauf wachsen.

Hier ist der Wurm drin!
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Wusstest 
Du schon?

Regenwürmer haben 
10 Herzen!


